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338 DIE BERNER WOCHE

£ o t u s ii tt b S a p t) r u s ft a u b e n. — S3 a u m u) o 11 e.

Sott ben im Slltertum fo berühmten fiotus» iiub
S3 a p i) r u s ft a üben faben mir feine roilbroadjfenben; erft
in bcn ©arten Segtjptens unb anläßlich bes Sefudjes, beu
mir auf ber Südreife unter anberm ber oon Sapprusftaubeit
umgebenen gontana Slretufa in Sprafus machten, er»

hielten mir einen S3egriff oon biefer Stulturpflange. Da,»

gegen fpielen eine umfo größere Stollei bas im nörblidjen
Dberägppten in großer Stenge angebaute, mäbrenb bes
SB inters gu bid) ten Dfdjungeht be r a um ait) fcube 3uderrobr
unb bie burd) SOtobammeb Slli um 1820 nad) Stegppten
oerpflangte Saummol Ifta übe, bereu SBoIle gu einem
groben Deil non 'Scbmeigerbäufern entfernt, gu Sailen ge»,
préfet unb gum ©rport gebracht rnirb.

Die in befter Qualität in Slegppten ergeugte. Saum»
molle madjt ben eigentlichen Steidjtum bes flanbes aus, ift
bod) mebr als 1/3 bes ägtjptifdjen Siulturlaiibes mit Saum»
molle bepflangt, mit einer Dabresprobuftiou oon etma 7
SRillionen Rentner. SJtit ber fertigftellung bes groben ©tau»
roerfes im Suban ift jebod) ber Saummolltultur Stegpptens
ein gefährlicher fionfurrent erftanben. Stennensmerte Saunt»
mollinbuftrien, ©pinnereien unb SBebereiert, haben fid) im
fianbe felbft nidjt entmidelt, mahrfcheinlid) roeil ©nglattb
fein Sntereffe bat, fidj nad) biefer Sichtung einen Scott»

furrenten berangugtehen. Dagegen fie,bt man (Eingeborene
bem fitanbfpittnen mit Soden unb Spinbel obliegen, mie
bies in ben älteften 3eiten iiblidj mar. ((Eine Spinbel mit
gaben aus alter 3ett roirb im £iftorifdjen Shtfeum in Sern
aufbemiabrt.) Der Sileiberbebarf im ©rofeen rnirb jebod)
burd) Smportmaren, meift aus ©nglanb, gebedt.

©arten.
Sarf unb ©arten, bie fdjott in ältefter 33t ber

©tolg unb bie greübe bes ttornebmen Stegppters maren,
erfreuen beute nod) bes SIegppters Der3 unb nidjt roeniger
basjenige bes Slegppten»9teifenben. Diefem fagt Sllfreb 3auf»
mann in feinem SBerf „©roiges Stromlanb" (erhältlich in
allen feiefigen Suchbanblungen) folgenbes:

„Setritt bie groben parfartigen ©ärten etma bei ben

£anbl)äufern am Stahmûbîjefanal bei Slle.ranbrien ober in
©egîre bei itairo, tu einen Slid in bie ©ärten einfacher
Siirger, unb bu mirft gehabet in Duft unb garbe! Du
freuft bief) bes bunfelgrünen £aubs bes fiorbeers, ber fDtprte,
bes gicus, ber boebaufftrebenben Sluracalia; bu bemunberft
herrliche 3ierfträu<ber mie ©uphorbia puldjerrima (arabifd)
bint ebfonful, bas bai%t ,,Dödjterd)en bes Stonfuls") mit
ihren feuerroten Slättern, bie garbenpradjt ber Songaiit»
oilleen, bie traumhafte Königin ber Stadjt (©ereus granbi»
florus), bie fid) bie Stauerroänbe hinauffdjlittgt, ben Sas»
min, bie oielbefungene fiieblingsbliite ber Dürfen, bie mäch»

tigen Dleanberbüfdje, bie Srad)t ber dielten unb dlofen,
bie aud) gur SBeibnadjtsgeit in biefetn ©ottnenlanb bid)
grüben. Du fiehft riefiges Sambusrohr unb auf Deidjett
bie SBappenblumett ber alten Stegppter, £otosbliiten unb
Sapgrus, beffen Saft bie alten dteggpter mit ihrer feit»
famen Silberfdjrift befdjrieben. Sn ihren Dempeln redten
fid> bei biefem blumen» unb pflangeitliebenben Solf £otos»
unb Sapgrusfäulen in bie firöbe, meil fie auch in beu

Steinbäufern ber ©ötter bas Silb bes ©artens nidjt oer»
miffen roollten. Sergeffene fiieber-oolt meiner Snbrunft unb
Sebnfudjt Hingen bir burd) bie ©eele im 3auber ber 0011

garbe unb Duft burchftuteten ©ärten Weggptens!"
(gortfefeung folgt.)- —

95om £ebett unb nom Sobe.
Son Senri Soret.

Der üjergog oon Dfi ftreifte auf bem Serge Stoef) um»
her. ©r mar ein grober ©eniefeer bes Sehens unb empfanb
bie ©djönbeit ber ©rbc mie ein mirflidjer Silin ff 1er. 2lls
er, auf ber dlorbfeite hmabfteigenb, bie prächtige Sbaupt»

ftabt feines Seiches mie ein fdjimmembes Sumel gu feinen
giifeeti liegen faf), befiel ihn plötjlidj ber ©ebanfe, bah er
einmal fterben müffe unb all ben ©lan3 nicht mehr merbe
fefeen föttnen. Die Dränen traten ihm in bie dtugen, unb
fcbmerglid) rief er aus: „SBie fdjön bift bu, mein herrliches
£anb! So üppig, fo gauberbaft, fo bliitfenb in biamantenem
Dan did), mitfe id) einmal alle biefe Srad)t oerlaffen unb
fterben? O, menu es bod) nur feinen Dob gäbe auf ber
SBelt! SBettn id) oon hier fdjeiben muff, mo merbe idj bann
hinfommen!"

©r fanf am gufee eines Saumes itieber unb brad) in
Häglübes Sd)ludjjen aus. Seine beibeit ©efdjidjtsfdjreiber
3oeng unb fiiang, bie ihn immer begleiteten unb gemöhnt
maren, ihrem gürften ftets nad) bem Slunbe gu reben,
fattben es angemeffen, ebenfalls in Dränen aus3ubredjcn
unb riefen fd)lud)3enb: ,,£eiber! dludj über uns roirb einft
ber Dob fommen! SBir hängen oon ber ffinabe unferes
Söergogs ab, unb unfere ©peife ift einfaches ffiemiife unb
gemöhnliches gleifd). SBir fahren in. fnarrenben SBagen
mit alten Stuten unb möchten bod) nicht fterben. SBieoiel
mehr ©runb 3um Silagen bat alfo nidjt unfer gürft, ber
beit feinften SBilbbraten unb bas teuerfte gleifd) igt, ber
iit ben pradjtoollften ©taatsfutfeben mit feurigen Settgften
fährt, unb einen £arem bat, ooll oon ben entgiidenbften
grauen!"

Sur bes Sergogs grcuitb, ber meife SZeifter Sen blieb
gur Seite fteljen unb lädjelte. dtls ber Sfjergog bies bemerfte,
troefnete er feine Dränen unb fragte feinen greunb oor»
murfsooll: „Diefer ©pagiergang bat mid) fo traurig gemacht,
ber ©ebanfe, bafe id) einmal fterben muh unb bie ftraljlenhe
Schönheit meines dleidjs nidjt mehr fdjauen barf, bat mir
alle .Serrlidjfeit ber blübenben ©rbe oergällt. fÖleine ©e=

fd)id)tsfd)reiber 3oeng unb £iang haben fofort meinen
Sdjmerg geteilt, unb ihre Dränen ftrömien gleich ben meinen,
ba ihre Seelen gleidjgeftimmt maren mit meiner Seele,
dtur bu, dJleifter d)ett, ber bod) mein greunb unb Serater
ift, baft geroagt gu lädjeln im dlnblid meines 3uminers!"

Da fprad) SOÎeifter Seit mit ruhiger fefter Stimme:
„SBeitn bie ehrmürbigett gürften bas emige fieben befäfgen
unb ben Dob nicht fennten, mürben eure Sorfahren, ber.
berühmte ffirofge Sergog unb âergog ôoeait, nod) immer
regieren. SBenn bie mutigen gürften ben Dob nidjt fennten
unb emig lebten, fo mürben jebt bie Dergöge ©huaitg unb
£ing itod) immer regieren. £ebten alle biefe gürften nod),
fo fönnte ©ure Roheit im dlugenblid in einem Sarnbus»
flllantel unb mit einem Strohhut auf bem Stopf mie ein
Wrbeitcr auf bem gelbe fteljen. 3n biefem armfeiigen 3u=
ftanb, fidj hart abrademb für einen Deller dfeis, miirbet 3br
nidjt einmal 3eit gehabt haben, an bett Dob 311 benfen.
£ebten bie Dergöge noch, bie ich foeben nannte, mie mürbe
es bann jemals möglich gemefen fein, bah (Eure ôoljeit
auf ben Dhron gefonttiten märe? dltlein baburch, baf) ber
gute Dob über bie ©rbe gebt, unb burd) beftänbigen SBedjfel
ben einen gürften bat Slab machen laffen für einen fol»
genben, fonnte enblidj ©ure Roheit an bie Seihe fommen.
Darüber nun Dränen 311 oergiefgen, ift unbanfbar unb geugt
nidjt port roabrer Seelengröbe. ©enieget bas fieben, trinfet
ben perlenben SBein, befinget bie Stacht ber blübenben
©rbe, fiiffet bie fdjönen grauen, lafet ©ud) begaubern 0011

Stufif unb Didjtfunft unb 9JlaIerei, aber trauert nicht über
ben Dob, ohne bett bas fieben nidjt befteljen fönnte. 3d)
habe foeben einen gürften gefeljen ohne roahre Seelen»
grobe unb groei ©efchichtsfdjreiber, bie es bodj infolge ihres
SBerufes beffer miffen mühten, aber bie ihm fdjmeidjelitb
nad) bem SÜtunbe rebeten. dlls id) bas mit anfalj, inufgtc
id) mohl Ijeimlid) lädjeln."

Da fd)ämte ber ioergog fid), ©r erhob bcn 23edjer,

um fidj felbft gu ftrafen, unb beftrafte feine beiben un»
roürbigen ©efchichtsfdjreiber, jeben mit 3ti>ei Sehern SBein.

SSercchtiflle Ue&crfetjung auä bem .beïtcinbifrljen
bon SSillty 93todhert.

338 vie

Lotus- und P a p y r u s stiau den. — Baumwolle.
Von den im Altertum so berühmten Lotus- und

P a p y r u s sta ud e n sahen wir keine wildwachsende»! erst
in den Gärten Aegyptens und anläßlich des Besuches, den
wir auf der Rückreise unter andorm der von Papnrusstauden
umgebenen Montana Aretusa in Syrakus machten, er-
hielten wir einen Begriff von dieser Kulturpflanze. Da-
gegen spielen eine umso größere Rolle, das im nördlichen
Oberägypten in großer Menge angebaute, während des
Winters zu dichten Dschungeln heranwachsende Zuckerrohr
und die durch Mohammed Ali um 1320 nach Aegypten
verpflanzte Ba u m w o I Ist a u d e, deren Wolle zu einem
großen Teil von 'Schweizerhäusern entkernt, zu Ballen ge-
preßt und zum Export gebracht wird.

Die in bester Qualität in Aegypten erzeugte Baun»-
wolle macht den eigentlichen Reichtum des Landes aus, ist
doch mehr als Vs des ägyptischen Kulturlandes mit Baum-
wolle bepflanzt, mit einer Jahresproduktion von etwa 7
Millionen Zentner. Mit der Fertigstellung des großen Stau-
wertes im Sudan ist jedoch der Baumwollkultur Aegyptens
ein gefährlicher Konkurrent erstanden. Nennenswerte Baum-
Wollindustrien, Spinnereien und Webereien, haben sich im
Lande selbst nicht entwickelt, wahrscheinlich weil England
kein Interesse hat, sich nach dieser Richtung einen Kon-
kurrenten heranzuziehen. Dagegen sieht man Eingeborene
dein Handspinnen mit Rocken und Spindel obliegen, wie
dies in den ältesten Zeiten üblich war. (Eine Spindel mit
Faden aus alter Zeit wird im Historischen Museum in Bern
aufbewahrt.) Der Kleiderbedarf im Großen wird jedoch
durch Importwaren, meist aus England, gedeckt.

Gärten.
Park und Garten, die schon in ältester Zeit der

Stolz und die Freude des vornehmen Aegypters waren,
erfreuen heute noch des Aegypters Herz und nicht weniger
dasjenige des Aegypten-Reisenden. Diesem sagt Alfred Kauf-
mann in seinem Werk „Ewiges Stromland" (erhältlich in
allen hiesigen Buchhandlungen) folgendes:

„Betritt die großen parkartigen Gärten etwa bei den

Landhäusern am Mahmûdijekanal bei Alexandrie» oder in
Gezire bei Kairo, tu einen Blick in die Gärten einfacher
Bürger, und du wirst gebadet in Duft und Farbe! Du
freust dich des dunkelgrünen Laubs des Lorbeers, der Myrte,
des Ficus, der hochaufstrebenden Auracalia: du bewunderst
herrliche Ziersträucher wie Euphorbia pulcherrima (arabisch
bint el-konsul, das heißt „Töchterchen des Konsuls") mit
ihren feuerroten Blättern, die Farbenpracht der Bongain-
villeen, die traumhafte Königin der Nacht (Cereus grandi-
florus), die sich die Mauerwände hinaufschlingt, den Jas-
min, die vielbesungene Lieblingsblüte der Türken, die mäch-
tigen Oleanderbüsche, die Pracht der Nelken und Rosen,
die auch zur Weihnachtszeit in diesem Sonnenland dich

grüßen. Du siehst riesiges Bambusrohr und auf Teichen
die Wappenblumen der alten Aegypter, Lotosblüten und
Papyrus, dessen Bast die alten Aegypter mit ihrer seit-
samen Bilderschrift beschrieben. In ihren Tempeln reckten

sich bei diesem blumen- und pflanzenliebend m Volk Lotos-
und Papyrussäulen in die Höhe, weil sie auch in den

Steinhäusern der Götter das Bild des Gartens nicht ver-
missen wollten. Vergessene Lieder-voll weicher Inbrunst und
Sehnsucht klingen dir durch die Seele im Zauber der von
Farbe und Duft durchfluteten Gärten Aegyptens!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» -«»» ^»»»

Bom Leben und vom Tode.
Von Henri Borel.

Der Herzog von Tsi streifte auf dem Berge Koeh um-
her. Er war ein großer Genießer des Lebens und empfand
die Schönheit der Erde wie ein wirklicher Künstler. Als
er, auf der Nordseite hinabsteigend, die prächtige Haupt-

stadt seiues Reiches wie ein schimmerndes Juwel zu seinen
Füße» liegen sah, befiel ihn plötzlich der Gedanke, daß er
einmal sterben müsse und all den Glanz nicht mehr werde
sehen können. Die Tränen traten ihm in die Augen, und
schmerglich rief er aus: „Wie schön bist du, mein herrliches
Land! So üppig, so zauberhaft, so blinkend in diamantenem
Tau! Ach, muß ich einmal alle diese Pracht verlassen und
sterben? O, wenn es doch nur keinen Tod gäbe auf der
Welt! Wenn ich von hier scheiden muß, wo werde ich dann
hinkommen!"

Er sank am Fuße eines Baumes nieder und brach in
klägliches Schluchzen aus. Seine beiden Eeschichtsschreiber
Koeng und Liang, die ihn immer begleiteten und gewöhnt
waren, ihrem Fürsten stets nach dem Munde zu reden,
fanden es angemessen, ebenfalls in Tränen auszubrechen
und riefen schluchzend: ,,Leider! Auch über uns wird einst
der Tod kommen! Wir hängen von der Gnade unseres
Herzogs ab, und unsere Speise ist einfaches Gemüse und
gewöhnliches Fleisch. Wir fahren in knarrenden Wagen
mit alten Stuten und möchten doch nicht sterben. Wieviel
mehr Grund zum Klagen hat also nicht unser Fürst, der
den feinsten Wildbraten und das teuerste Fleisch ißt, der
in den prachtvollsten Staatskutschen mit feurigen Hengsten
fährt, und einen Harem hat, voll von den entzückendsten

Frauen!"
Nur des Herzogs Freund, der weise Meister Pen blieb

zur Seite stehen und lächelte. Als der Herzog dies bemerkte,
trocknete er seine Tränen und fragte seinen Freund vor-
wurfsvoll: „Dieser Spaziergang hat mich so traurig gemacht,
der Gedanke, daß ich einmal sterben muß und die strahlende
Schönheit meines Reichs nicht mehr schauen darf, hat mir
alle Herrlichkeit der blühenden Erde vergällt. Meine Ge-
schichtsschreiber Koeng und Liang haben sofort meinen
Schmers geteilt, und ihre Tränen strömten gleich den meinen,
da ihre Seelen gleichgestimmt waren mit meiner Seele.
Nur du, Meister Äen, der doch mein Freund und Berater
ist, hast gewagt zu lächeln im Anblick meines Kummers!"

Da sprach Meister Pen mit ruhiger fester Stimme:
„Wenn die ehrwürdigen Fürsten das ewige Leben besäßen
und den Tod nicht kennten, würden eure Vorfahren, der
berühmte Große Herzog und Herzog Hoean, noch immer
regieren. Wenn die mutigen Fürsten den Tod nicht kennten
und ewig lebten, so würden jetzt die Herzöge Chuang und
Ling noch immer regieren. Lebten alle diese Fürsten noch,
so könnte Eure Hoheit im Augenblick in einem Bambus-
Mantel und mit einem Strohhut auf dem Kopf wie ein
Arbeiter auf dem Felde stehen. In diesem armseligen Zu-
stand, sich hart abrackernd für einen Teller Reis, würdet Ihr
nicht einmal Zeit gehabt haben, an den Tod zu denken.
Lebten die Herzöge noch, die ich soeben nannte, wie würde
es dann jemals möglich gewesen sein, daß Eure Hoheit
auf den Thron gekommen wäre? Allein dadurch, daß der
gute Tod über die Erde geht, und durch beständigen Wechsel
den einen Fürsten hat Platz machen lassen für einen fol-
genden, konnte endlich Eure Hoheit an die Reihe kommen.
Darüber nun Tränen zu vergießen, ist undankbar und zeugt
nicht von wahrer Seelengröße. Genießet das Leben, trinket
den perlenden Wein, besinget die Pracht der blühenden
Erde, küsset die schönen Frauen, laßt Euch bezaubern von
Musik und Dichtkunst und Malerei, aber trällert nicht über
den Tod, ohne den das Leben nicht bestehen könnte. Ich
habe soeben einen Fürsten gesehen ohne wahre Seeleu-
grüße und zwei Eeschichtsschreiber, die es doch infolge ihres
Berufes besser wissen müßten, aber die ihm schmeichelnd
nach den, Munde redeten. Als ich das mit ansah, mußte
ich wohl heimlich lächeln."

Da schämte der Herzog sich. Er erhob den Becher,
um ' sich selbst zu strafen, und bestrafte seine beiden un-
würdigen Eeschichtsschreiber, jeden mit zwei Bechern Wein.

Berechtigte Uebersetzung aus dem Hvlländischen
Vvn Willy Bwchert.
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